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Die Aktion
Patenkind

startet wieder
Hilfsaktion der

MediengruppeMain-Post

WÜRZBURG Die Aktion Patenkind
startet am Montag, 2. November,
wieder.Menschen inNot aus unserer
Region sollen wenigstens an Weih-
nachten ein paar Stunden ihre Sor-
gen vergessen können. „Armes
Deutschland“, „Hartz aber herzlich“
– an vielen Abenden in der Woche
kommen im Fernsehen Sendungen,
die sich mit dem Thema Armut be-
schäftigen. Und erst vor einigen Ta-
gen zeigte eine Reportage zur besten
Sendezeit, wie leicht man in die Ar-
mut abrutschen kann. Arbeitslosig-
keit, Krankheit, Scheidung sind be-
sonders häufig die Gründe.

Das Patenkind-Team erfährt im-
mer wieder, was es bedeutet, arm zu
sein und am Rand der Gesellschaft zu
leben. Im Patenkind-Büro bearbeitet
ab Montag das Team um Renate
Nowicki, Sabine Dähn-Siegel und
Andrea Czygan die vielen Briefe, An-
träge und Anrufe. Wie immer will die
Aktion Patenkind Familien, Allein-
erziehende, chronischKrankeund Se-
nioren mit finanziellen Problemen
unterstützen, um ihnen schöne
Weihnachten zu ermöglichen.

Bedacht werden Menschen, die in
der Region Mainfranken leben und
ihre Bedürftigkeit offiziell belegen
können. Möglich machen diese
Unterstützung jedes Jahr die großzü-
gigen Leserinnen und Leser unserer
Zeitung. Ihre Spenden sorgen dafür,
dass viele Kinder ein Weihnachtsge-
schenk bekommen, Senioren ihre
Familie zu sich einladen können und
Familien ein leckeres Festessen ha-
ben. Der Verlag der Mediengruppe
Main-Post übernimmt die Personal-
und Organisationskosten der Aktion
Patenkind. Deshalb gehen 100 Pro-
zent der Spenden an Menschen in
Not. Die Aktion Patenkind ist ein ein-
getragener Verein, der als gemeinnüt-
zig anerkannt ist. (ACZ)

Zu erreichen ist das Patenkind-Büro
unter (09 31) 60 01-246 und -209 oder
per E-Mail unter patenkind@main-
post.de

Im Oktober hat in Würzburg die Wü-KiTa-CoV-Studie begonnen: Hier wird beim vierjährigen Timo vom Kinderhaus Schatzinsel in Rottenbauer ein Nasenabstrich gemacht. FOTO: PATTY VARASANO

Assistenzarzt Phillipp Fecher mit dem dreijährigen Tom, der auf dem Schoß
seiner Mutter sitzt. Nach dem Corona-Test gibt es einen Belohnungsstem-
pel ins Raupenheft. FOTO: PATTY VARASANO

So läuft die Corona-Studie inWürzburgerKitas
Bis zu 6000 Tests werden bei demMonitoring bis Januar durchgeführt. Die Studie soll dazu beitragen, die
Kinderbetreuung während der Pandemie zu sichern. Wie Kinder und Eltern den Test-Marathon empfinden.
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WÜRZBURG Das Wattestäbchen
wird zwei bis drei Zentimeter tief in
die Nase geschoben. Mats muss nie-
sen. „Kitzelt“, kichert der Zweijähri-
ge auf dem Schoß seiner Mutter. So
locker wie Mats sieht es Jonathan
nicht. Der Vierjährige weint und hat
ein bisschen Angst. Doch das lila
Logo, das der Assistenzarzt in sein
Raupenheft stempelt, überzeugt ihn,
beimCorona-Test stillzuhalten.Mats
und Jonathan sind zwei von 600 Teil-
nehmern der groß angelegten Studie
„Wü-KiTa-CoV“. Die Organisatoren
– Stadt, Universität undUniversitäts-
klinikum Würzburg – sprechen von
einem „deutschlandweit einmaligen
Monitoring in der Kinderbetreu-
ung“.

1000 Personen wurden zu der Stu-
die eingeladen, darunter Kinder und
ihre Betreuer an neun Würzburger
Kindertagesstätten. Dies entspreche
etwa 20 Prozent aller in Würzburg
betreuten Kinder unter sechs Jahren,
sagt Oliver Kurzai, Professor für Mik-
robiologe an der Universität und
einer der beiden Studienleiter. Ziel
sei es, zu verhindern, dass sich das
Coronavirus unbemerkt in einer Kita
verbreite und amEnde die ganze Ein-
richtung geschlossenwerdenmüsse.

Außerdem wollen die Wissen-
schaftler und Ärzte herausfinden,
welche Rolle Kinder bei der Verbrei-
tung des Corona-Virus spielen und
wie man frühzeitig erkennen kann,
wenn ein Kind oder Betreuer infiziert
ist. Und vor allem geht es um die Fra-

ge, welche Untersuchungsmethode
und Kontrolldichte den Kindern da-
bei zuzumuten ist, so der zweite Stu-
dienleiter, Professor Johannes Liese,
Leiter der pädiatrischen Infektiolo-
gie der Universitätskinderklinik.

Die Eltern von etwa 600 Kindern
haben der Teilnahme an der Studie
zugestimmt. Die Kita-Kinder lassen
nun regelmäßige Nasenabstriche,
Speichelproben und einen Finger-
pieks bei der Blutentnahme für den
nötigen Antikörpertest zu Studienbe-
ginn über sich ergehen. „Dafür, dass
es nicht immer angenehm ist, sind
wir mit der Teilnehmerzahl sehr zu-
frieden“, sagt Kinder- und Jugendarzt
Johannes Liese.

Edwin zappelt, Diana trotzt,
Santino bleibt gelassen

Die Teilnehmer werden nun regel-
mäßig auf das Coronavirus getestet.
Einige von ihnen nur, wenn sie Zei-
chen einer Atemwegsinfektion zei-
gen. Andere unabhängig von Symp-
tomen einmal pro Woche. Wieder
andere sogar zwei Mal wöchentlich.
Das bedeutet: Corona-Tests wie am
Fließband, drei Monate lang. Ge-
plant sind insgesamt 6000 Tests bis
Januar. Wie verkraften das die Kin-
der?

Die meisten, die an diesem Don-
nerstag im Kinderhaus Schatzinsel
im Stadtteil Rottenbauer getestet
werden, verziehen kurz das Gesicht.
Der vierjährige Edwin zappelt. Die
fünfjährige Diana trotzt. Tom, drei
Jahre alt, und Santino, fünf, nehmen
es gelassen. Scheinen aber froh, als

dasWattestäbchenwieder verschwin-
det. Denn zwar ist der Abstrich in der
mittlerenNasenmuschel bei denKlei-
nen nicht vergleichbar mit dem tie-
fen Nasenabstrich bis zum Rachen
bei Erwachsenen.Und auchwenndie
angehenden Mediziner und Eltern
sich viel Mühe geben, mit den Kin-
dern spielerisch den Test hinter sich
zu bringen: Angenehm scheint es
nicht zu sein.

„Es ist erstaunlich, wie prima die
Kinder mitmachen. Manmerkt, dass
die Eltern, die sich dazu bereiterklärt
haben, dahinterstehen“, sagt Stu-
dienleiter Liese. In den ersten drei
Wochen habe man schon einen
positiven Corona-Fall herausfiltern
und somit ein „kleines Infektions-

feuer“ in einer Einrichtung verhin-
dern können. Gerade jetzt, in einer
Zeit sprunghaft steigender Infek-
tionsraten mache die Studie beson-
ders viel Sinn. „Es ist genau der richti-
ge Zeitpunkt“, so der Arzt. Bisher hät-
ten Corona-Studien bei Kindern vor
allem in der Phase des Lockdowns
stattgefunden, daher blieben viele
Fragen unbeantwortet. Liese erhofft
sich aus der Würzburger Studie nun
„entscheidende Antworten“ dafür,
wie es 2021 weitergehe. Die Studie
wird vomBundesforschungministeri-
ummit 1,2 Millionen Euro gefördert.

Der Leiter der Rottenbauer Kita,
ThomasGrob, lässt sichwie sein gan-
zes Team ebenfalls zwei Mal wö-
chentlich testen. Die Studie sei ein

großer Gewinn für seine Einrich-
tung, sagt Grob, weil man gerade im
Umgangmit kleinen Kindern keinen
Mindestabstand einhalten könne.
Testergebnisse lägen innerhalb von
24 Stunden vor. „Und das gibt auch
meinen Kollegen die Sicherheit, dass
sie, wenn siemal angehustet werden,
sich nicht gleich mit dem Coronavi-
rus angesteckt haben.“

Feedback-Fragebögen
für die Erwachsenen

Doch überwiegt bei den Kindern
und ihren Eltern, die den dreimona-
tigen Test-Marathon über sich erge-
hen lassen, das Gefühl der Sicherheit
oder die psychische Belastung? Auch
dieser Frage geht das 20-köpfige Stu-
dienteam nach. Deshalb sind nicht
nur Virologen, Epidemiologen, Mik-
robiologen und Kinderärzte dabei,
sondern auch die Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie der Uniklinik. Die
Kinder bewerten mit Smileys, wie es
ihnen beim Testen ergangen ist. Die
Erwachsenen geben ihr Feedback
über Fragebögen ab.

„Es ist hoffentlich hilfreich“,
meint Patrizio Fusarri. „Ich halte die
Tests für sinnvoll, damit Infektionen
schnell entdeckt und die Kita offen
bleiben kann“, sagt Julia Bergis. Alexa
Friedel sagt, die Tests gäben ihr Si-
cherheit. Julia Moritz ergänzt: „Wir
haben ältere Menschen in der Fami-
lie. Auch wenn es unangenehm ist,
besser so, als wenn die ganze Familie
krank wird.“ Und Andrea Zenker
meint: „Schön ist das nicht, aber wir
schaffen das.“


